
Von Peter Bäumler 
Kathedralengleich erheben sich zwei 
mächtige Türme auf dem Weg zu ei- 
nem hohen Felssporn im mittleren 
Flussverlauf der Zwickauer Mul- 
de. Sie signalisieren 73 Meter über 
dem Wasserspiegel der Mulde nicht 
kirchliche sondern weltliche Macht. 
Die Mauern dienten überwiegend 
als Verließ. Durch das „Angstloch“ 
der untersten Gewölbetonne in zehn 
Meter Tiefe abgeseilt, waren die De- 
linquenten bei Wasser und Brei sich 
selbst überlassen – oft bis zum Ende. 
„Jupe“ werden die Türme genannt in 
Anspielung auf Joppe – feste Jacke, 
die den Gefangenen die Freiheit 
nahm. „Finstere Jupe“ der nördliche, 
„Lichte“ der andere Turm, der mit 
schönen Kreuzstockfenstern Jahr- 
hunderte lang Wohnzwecken diente, 
Wächter- und Soldatenquartier war, 
auch aber Gefängniszellen hatte. 

Von der Wehranlage 
zum Schloss 
Eine erste schriftliche Bekundung 
der Burg Rochlitz als „urbs Rocho- 
lenzi“ �ndet sich im Jahr 1009. Im 
Jahrhundert davor kam, mit einem 
Feldzug 929 gegen westslawische 
Stämme, das Gebiet zwischen Elbe 
und Saale unter die Herrschaft von 
Heinrich I., König des Sachsen- 
und Ostfrankenreichs. Die erober- 
ten Gebiete wurden bis Mitte des 
10.  Jahrhunderts mit einem Netz 
von „Burgwarden“ überzogen. Burg 
Rochlitz war fast während der ge- 
samten mittelalterlichen Zeit eine 
bedeutende Reichsburg, für die 
mindestens zwei Königs- und Kai- 
seraufenthalte belegt sind. Im Jahr 
1143 gerieten Burg, Siedlung und 
das Land Rochlitz – provincia Ro- 
cheletz – durch Schenkung König 
Konrads III. an die Wettiner, die bis 
1918 Eigentümer waren. 
Den Ursprung bildete eine westsla- 
wische, durch Erde-Holzpalisaden- 
Wälle geschützte, Wehranlage, auf 
der die mittelalterliche deutsche 
Burg entstand. Aus dieser Zeit stam- 
men romanische Gebäudeteile wie 
zwei Wohntürme und der Palast im 
Süd�ügel. Markgraf Wilhelm I. der 
Einäugige ließ zusammen mit sei- 
nen Brüdern ab 1375 bis 1390 aus 
der Burg und dem Vorgelände eine 
anspruchsvolle gotische Schloss- 
anlage errichten. Das Fürstenhaus, 
der Umbau des Querhauses mit der 
Kapelle und dem Süd�ügel sowie 
die beiden „Jupen“ mit ihren schie- 
fergedeckten Spitzhuthauben gehör- 
ten dazu. Diese Bauten bestimmen 
auch das heutige Bild. Vom westli- 
chen bis zum östlichen Tor erstreckt 
sich das Schloss auf einer Fläche 
von etwa 90 mal 40  Metern, die 
gesamte Anlage mit Unterschloss 
und östlicher Vorburg einschließ- 
lich der St.-Petri-Kirche hat eine 
Länge von 220 Metern. Nach dem 
Ausbau der Burg zum markgrä�i- 
chen Schloss folgten Um- und Neu- 
bauten im 15. und 16. Jahrhundert
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und weitere Modernisierungen und 
Anbauten bis in die Neuzeit. Dazu 
gehört der nachträgliche Einbau 
zweier getrennter komfortabler 
Wohnappartements für Kurfürst und 
Fürstin inmitten des spätgotischen 
Riesensaals. An anderer Stelle, im 
Eckbereich zwischen Fürsten- und 
Querhaus, zeigt sich diese Qualität 
mit einer „Steinofenluftheizung“, 
die Wärme über Heißluftkanäle und 
ofenartige Wärmetauscher in die 
Räume brachte. In drei großzügigen 
Wohnräumen konzentrieren sich die 
für sächsische Spätgotik charakteris- 
tischenArchitekturdetails: Vorhang- 
bogenfenster, steinerne Fensterbän- 
ke, Schwibbögen und Zellengewöl- 
be. Die Ausführung wird dem wet- 
tinischen Landesbaumeister Arnold 
von Westfalen zugeordnet, der später 
die Albrechtsburg baute. 

Seit 1000 Jahren 
Verwaltungssitz 
Zu Zeiten der Wettiner wurden 
Burg und Schloss Rochlitz achtmal 
als Nebenresidenz von den jeweils 
herrschenden Zweigen bewohnt. Für 
mehrere Fürstenwitwen war es Resi- 
denz und Altersitz. In barocker Zeit 
wurde es zum Jagdschloss. Burg und 
Schloss waren immer Sitz der Ver- 
waltung für die zugehörigen Güter 
und Lehen, Dörfer und Städte mit 
Gerichtsbarkeit und Steuerbefugnis, 
dann Amtsgericht und Haftanstalt. 
Zuletzt beherbergte es die Stadt- 
verwaltung Rochlitz. 1990 verließ 
als letzte Behörde das Kreisgericht 
den 1000-jährigen Verwaltungssitz 
Schloss Rochlitz. 

Ausbau zum Museum 
Der Freistaat übernahm Schloss 
Rochlitz und entschied sich für 
den Ausbau zum Museum. Wobei 
nicht allein Funde und Sammlun- 
gen sondern das Schloss selbst mit 
seiner vielfältigen Bau- und Nut- 
zergeschichte das Museum darstellt. 
1993 begannen erste Sicherungen, 
Erforschung des Bauzustandes und 
tiefschürfende archäologische Unter- 
suchungen. Schlossleiter Peter Knier- 
riem spricht davon, dass während des 
über 20 Jahre währenden Sanierens, 
Restaurierens, Rekonstruierens seiner

„alten Dame“, wie er ehrfurchtsvoll 
Schloss Rochlitz nennt, die Haupt- 
aufgabe statische Ertüchtigung war. 
Der Felsengrund aus relativ weichem 
Fruchtschiefer musste mit Bohrpfäh- 
len, Ankern, Verpressungen stabili- 
siert werden. Manche Statikfehler 
aus der Erbauungszeit oder aus spä- 
terem Umbau mussten behoben wer- 
den. So waren z.B. Tragmauern oder 
Stützpfeiler der riesigen oberen Säle 
schwebend auf hölzerne Unterzüge 
gesetzt. Unter Wahrung des Prinzips 
„Erhalt vor Rekonstruktion“ wurden 
in der etwa 20-jährigen Bauzeit rund 
16 Millionen Euro ausgegeben. Fi- 
nanziert und gesteuert von den Bau- 
behörden des Freistaates, in Zustän- 
digkeit des Chemnitzer SIB. 

Sonderausstellung 
„Starke Frauen“ 
Seit dem 1. Mai 2014 ist im Schloss 
die Sonderausstellung „Eine STAR- 
KE FRAUENgeschichte – 500 Jahre 
Reformation“ zu sehen, eröffnet von 
der Sächsischen Kultusministerin 
Sabine von Schorlemer und Margot 
Käßmann, Botschafterin der Evan- 
gelischen Kirche für das Reformati- 
onsjubiläum 2017. Das Thema passt, 
denn mit Elisabeth von Rochlitz 
lebte und wirkte zwischen 1537 
und 1547 eine der ein�ussreichsten 
Frauen der Reformationszeit auf 
Schloss Rochlitz. Ausgehend vom 
Wirken dieser starken Frau richtet 
die Sonderausstellung den Fokus 
auf das Generalthema „Frauen und 
Weiblichkeit in der Reformation“. 
Anhand von rund 300 Exponaten 
werden weibliche Lebenswege und 
Lebenswelten aus dem16. Jahrhun- 
dert erlebbar. Gezeigt wird u.a. die 
erhalten gebliebene Geheimkorres- 
pondenz der Herzogin Elisabeth von 
Rochlitz. 
„Eine STARKE FRAUENgeschich- 

te – 500 Jahre Reformation“ 
1. Mai bis 31. Oktober 2014, 

10 bis 18 Uhr, Schloss Rochlitz, 
Sörnitzer Weg 1, 09306 Rochlitz 
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Schloss Rochlitz präsentiert die Sonderausstellung „Starke Frauen“. Foto: P. Knierriem

Seit 20 Jahren wird das Schloss aufwändig saniert. Fotos: Bäumler


